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Von Weitem schon sahen Marie und Noah den Kirchturm von Marennes. Gleißendes Licht umspielte ihn, ließ ihn erhaben wirken und Zuversicht ausstrahlen.  
Das Ende des Festlandes kam näher, es roch schon nach Bracke und salziger Luft. Nur drei Kilometer zur Brücke, zwei bis zum letzten Rasthaus auf dem Festland. Noah ging vom Gas und steuerte es an. 
„Bist du nervös?“, fragte er, als sie mit Kaffee am Tresen standen. 
„Ja, sehr.“


„Na schön, Marie Delacroix. Wenn du es so wünscht. Du hast alles gehabt, was man sich wünschen kann: finanzielle Sicherheit, beste Zukunftschancen, eine solide Ehe in Aussicht. Jede andere würde das nicht mal ansatzweise infrage stellen … Aber wenn du mit aller Gewalt in dein Verderben rennen willst: wie sollte ich dich aufhalten können? Geh in deinen Untergang! Geh!“
Dem hatte sie nichts hinzuzufügen. Also folgte sie der Aufforderung ihres Verlobten Pascal, von dem sie sich gerade trennte. 
Sie hatten sich von klein auf gekannt. Beide Elternhäuser hatten großes Interesse an dieser Verbindung. Welche Rolle die wirtschaftlichen Verflechtungen beider Häuser dabei spielten – das konnte sie nur erahnen. Sie hatte ihre Mission erfüllt und unbeschadet überstanden. Dennoch fühlte sie sich elend. 


Noah lungerte auf einem Parkplatz in St. Pierre de Oleron herum. Wechselte abermals seinen Platz, da die Sonne gewandert war und ihm auf den Kopf brannte. Er fand es im Schatten angenehmer. Darüber hinaus konnte er dann die Ankunft seiner neuen Geisterfreunde besser erkennen. Außer dass er und die Sonne wanderten, passierte nicht viel. Immerhin kamen ab und an Leute vorbei, die ihr Auto parkten und losgingen, oder zu ihm zurückkehrten. Ab und an kamen Touristen, machten Fotos von sich und der Totenlaterne, die mitten auf dem Platz stand. Rentner drückten unbeholfen auf ihrem Smartphone herum, suchten verärgert die Foto-Funktion. Mittelalte Damen drehten ihr Becken leicht nach vorne, oder setzten sich einen verführerischen Blick auf, um auf dem Bild möglichst gut auszusehen. Für sie war sie nur eine Kulisse mehr zur Selbstdarstellung. Immer wieder fragte er sich, ob Rudy und Elisabeth das mit Datum und Uhrzeit verstanden hatten. Andererseits mussten sie ihn wahrnehmen können. Wie lange wollte er noch warten?
Eine Nachricht kam rein. Marie wollte abgeholt werden. Er zahlte fürs parken und fuhr los. 
Rudy und Elisabeth konnten ihm nur verwundert hinterherschauen. Gerade als sie ankamen, haute er ab. Obwohl die Bucht von Türmen gesäumt war, gab es nur wenige Totenlaternen. Auf der Île d’Oleron nur diese einzige. Somit konnten sie ihr Zeil nicht verfehlen. 
„Fliegen wir einfach dem Auto hinterher“, schlug Elisabeth vor. 
„Aye aye.“
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„All diese Schönheiten habe ich noch nie gesehen“, staunte Marie, als sie sich von den leichten Wellen hin und her schaukeln ließen. „Unsere Insel mit den Augen der Touristen sehen – das ist echt eine neue Erfahrung für mich.“  
Rudy und Elisabeth staunten, wie warm das Wasser war. Beide hatten ihr Oberteil angelassen, der starken Sonneneinstrahlung wegen. Engländer machen das so, beteuerten sie. 
Noah freute sich einfach. Er hatte seine neuen Freunde aus England wieder getroffen, die Pension seiner Mutter hatte pünktlich eröffnet. Und Marie, die er nur vom Sehen kannte, nach der er sich seine ganze Jugend über vergeblich verzehrt hatte, und die ihm stets unerreichbar vorgekommen war, saß neben ihm. Sie war in einer anderen Welt als er aufgewachsen, in den oberen Schichten der Gesellschaft. Dass er für sie ebenfalls die Sehnsucht nach einem glücklichen Leben verkörpert hatte, das hatte ihn am meisten überrascht zu erfahren. 
„Wie war denn dein Showdown? Erzähl doch mal!“, forderte er Marie auf zu erzählen.
„Pascal hat mir aufgezählt, was ich alles aufgebe. Er war in seinem Stolz getroffen, dessen bin ich mir sicher. Dann konnte ich gehen. Es war mehr, wie sich einen Anschiss beim Chef abzuholen …“
„Und du meinst immer noch das Richtige getan zu haben?“
„Ja.“
„Yeah!“ Elisabeth streckte ihre Hand mit dem V-Zeichen in die Höhe. „Vive la Punk!“
Sie mussten lachen und staunten, wie schnell sich die Geister in der heutigen Welt zurechtfanden. 
„Wenn du nicht glücklich wirst, musst du gehen“, fuhr Elisabeth fort. „Jahrhunderte lang wurden Menschen gegen ihren Willen verheiratet und unterdrückt. Kriege und Missgunst waren die Folge. Wir stammen aus der Zeit der Empfindsamkeit und des Sturm und Drangs, wir haben uns mit solchen Strukturen nicht mehr abgefunden. Es gab die Aufklärung, die Französische Revolution, Wissenschaft und Industrie. Wenn du hier nicht glücklich werden kannst, geh in die nächste Stadt, arbeite in einer Fabrik und lebe dein eigenes Leben. Und mache es, solange du es noch in Würde tun kannst. Lass niemanden über dein Glück entscheiden.“
Anschließend saßen sie noch lange am Strand. Weiter hinten, an einem schattigen Platz. Dieser Wunsch ging von Noah aus. 
„Fort Boyard ist immer wieder schön“, freute sich Marie. „Ich sollte öfter hier sein!“
„Sonderlich schön ist die Ruine nicht, nach unseren Maßstäben aus der Zeit der Empfindsamkeit“, befand Elisabeth. „Aber die Lage mitten im Wasser ist wirklich gut.“
„Es ist was Neumodisches“, wusste Rudy. „Zur Seeschlacht 1807 war sie noch nicht gestanden.“ 
Ein Eichhörnchen kletterte über die Äste der Pinien. Noah konnte sich an dessen Anblick erfreuen. 
„Ich finde, du hast alles richtige gemacht. Wir unterstützen dich geistig“, beschloss Rudy nach langem Schweigen. „Wenn du Mut, Entschlossenheit oder Motivation brauchst, denk an uns.“
Elisabeth nickte zustimmend. „Und wenn wir jemandem eine reinhauen sollen: gib uns Bescheid“, fügte sie an. 
Noah dachte in anderen Bahnen. „Wie hoch sind eigentlich deine Semestergebühren? Und die Miete für dein Zimmer? Ich kann jeden Monat was auf die Seite legen. Oder dich unterstützen. Damit du nicht finanziell von deinen Eltern abhängig sein musst.“ 
„Ach, ihr seid so lieb!“ Marie konnte die Tränen der Freude nicht unterdrücken. 
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„Wenn ich sterbe, werde ich bereuen, nicht mehr Zeit in Vorlesungen und in Büros verbracht zu haben“, alberte Marie. „Ich hätte mehr arbeiten sollen, um noch mehr Geld zu verdienen, das ich gar nicht mehr ausgeben kann. Und mitnehmen kann ich es auch nicht.“  
„Ich bereue auch, nicht in mehr Schlachten gezogen zu sein, um den Ruhm meines Landes zu mehren, von dem ich mir nichts kaufen kann“, stimmte Rudy mit ein. 
„Ich bereue es überhaupt nicht, ins Wasser gegangen zu sein“, hielt Elisabeth dagegen. „Die Welt hatte mir nichts und niemanden bieten können, um mir das weitere Leben erträglich zu machen. Meine Bewunderung galt damals all den jungen Männern in ganz Europa, die sich aus Verzweiflung über gescheiterte Liebe das Leben nahmen. Es war zu einer Mode geworden, zu einer Protestbewegung. Die jungen Leute mussten den Lauf der Welt aus seinen Angeln sprengen und in neue Wege leiten. All der mittelalterliche Aberglaube, barocke Mief und das ewige Ständedenken gehörten auf dem Scheiterhaufen der Geschichte entsorgt. Lieber sterben, als ohne Liebe zu leben!“

Sie hatten sich ein Zelt auf einem der Campingplätze aufgebaut. Noahs Mutter hatte sie eingeladen, in ihrer neuen Pension zu übernachten, in der er beim Einbau der Sanitäranlagen geholfen hatte. Doch er kannte ihre Finanzlage, wollte ihr zur Hauptsaison keinen Zahlungsausfall bescheren. Außerdem wollten sie die Insel mit den Augen von Touristen kennenlernen. Sie holten sich gegrillte Muscheln beim Familien-Restaurant auf dem Platz. 
„Die kann man wirklich essen?“, zweifelte Rudy. 
„Interessant …“, fand Elisabeth, die sie ebenfalls nicht als Speise kannte. 
Für Noah war es nichts Neues, eher eine Wiederentdeckung. Er öffnete die Weinflasche, dass der Plopp über den Platz hallte. Dieses Geräusch hatten sie hier schon oft gehört. Marie nannte es ‚das Zeltplatz-Geräusch‘.
„Nicht so gut wie in euren Kreisen“, räumte er ein. „Dafür auch nicht so teuer …“ 
„Er schmeckt nach Freiheit und Abenteuer, das ist unbezahlbar“, schwärmte sie. 

„Und das kam echt vom Stress?“, erkundigte sich Noah, nachdem sie abgespült und aufgeräumt hatten. Er öffnete eine weitere Flasche. Dass Engländer durstig sind, war ihm nicht neu. Aber so durstig? 
„Es waren Erwartungen und Druck, die mich krank gemacht haben“, erklärte sie. „Ich musste einfach aus dieser Welt ausbrechen. Schon davor hatte ich gemerkt, dass es mich kaputt macht. Ich wollte später aussteigen, hatte es immer vor mir her geschoben … Dann bin ich krank geworden. Das mache ich nicht mehr.“ 
„Hättest du nicht mit deinen Eltern reden können?“, wunderte sich Noah. 
„Das hatte ich sogar. Aber du weißt ja wie Eltern sind. Wir mussten uns früher auch durchbeißen, und dergleichen Sprüche mehr bekommst du da zu hören …“ 
„Bei mir war das ein wenig anders.“ 
„Du bist ja auch in einer anderen Schicht großgeworden. Tut mir leid wenn ich das so sage. Bei euch kann man studieren, und das ist dann ein Gewinn für die Familie. Bei uns muss man es. Scheitert man, ist das ein großer Schaden für die Familie. Das ist der kleine Unterschied.“ 
„Vive la Punk!“, jubelte Elisabeth, schon leicht lallend.
„Vive la Punk!“, wiederholte Rudy. 
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Rudy und Elisabeth hatten sich bereits verabschiedet. Sie kannten jetzt den direkten Weg in ihre Heimat, wollten den Leuchttürmen an der Küste folgen. In Brest und Le Havre fuhren Schiffe nach England, falls sie eines brauchten. Sie waren zuversichtlich und freuten sich auf die Zukunft. Das war die Hauptsache.  
Marie saß schweigend neben Noah im Auto und träumte vor sich hin. Beide dachten an Szenen aus ihren Leben zurück. Wie sie viele Jahre lang vergebens umeinander gekreist waren. Sich vor Sehnsucht verzehrt hatten. Wie edel und rein sie ihre Gefühle für den anderen stets gehalten hatten. Und wie sie sich vor kurzer Zeit eingestehen mussten, dass es Klassenunterschied und Einfluss der Eltern waren, die ihre Wege sich nicht hatten kreuzen lassen. 

Ein letztes Mal sahen sie zurück auf den Turm von Marennes Hiers-Brouage. Neue Erlebnisse gruppierten sich um ihn herum, gleißendes Licht umspielte und verklärte sie. Nach und nach erkannten sie ihren Mut und ihren Einsatz. Wie sie den Lauf des Schicksals neu arrangiert hatten.



Epilog

„Sind sie noch zusammen?“
„Ja, seit zehn Jahren, und glücklich wie noch nie.“
„Woher hat der Autor die Geschichte?“
„Er hat sie vor Ort gefunden, vor zehn Jahren.“
„Gibt es mehr davon zu lesen?“
„Ja, hier:" https://www.amazon.de/Dreizehn-T%C3%BCrme-Meer-Horror-Kom%C3%B6die-dOleron-ebook/dp/B0CJ7Y9TT8/ref=sr_1_6?qid=1695199576&refinements=p_27%3ARobert+K%C3%B6nigshausen&s=digital-text&sr=1-6&text=Robert+K%C3%B6nigshausen
„Dann verlasse ich jetzt die Totenlaterne und gehe an den Strand.“
„Kann ich mitkommen?“




Über den Autor 


Ich sehe Geister. Auch bei Tag. Wenn ich ihnen folge, entdecke ich phantastische Geschichten. Kleine, menschliche Dramen, hinter deren Oberfläche mehr steckt, sehe ich auch.
Ich bin Jahrgang 1972, verheiratet, wohne im Landkreis München; und arbeite nach einer technischen Ausbildung als kaufmännisch Angestellter.

Webpräsenz:  www.wortlaterne.jimdo.com
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